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SHORT NEWS

Politique culturelle : hautes ambitions

(lc) - Les fameuses assises culturelles avaient presque disparu de 
notre mémoire collective, engluée de plus dans la torpeur estivale. 
Mais voilà qu’elles réapparaissent dans le feuilleton. C’est grâce 
au député socialiste Franz Fayot - auquel certaines sources avaient 
imputé un intérêt pour le poste de ministre de la Culture - et à 
son collègue de la capitale Marc Angel qu’on se souvient de cet 
événement, qui n’a pas vraiment fait l’unanimité dans la scène 
culturelle. Dans sa question parlementaire au ministre Xavier Bettel, 
Fayot s’inquiète notamment du destin de Jo Kox. L’expert désigné 
pour se creuser les méninges sur les résultats des assises et en tirer 
des conclusions qui pourront mener à un plan de développement 
culturel - autre promesse de la coalition - ne travaillerait plus que 16 
heures par semaine, seul de surcroît. Dans sa réponse, Bettel essaie 
de tempérer : non, l’ancien directeur du Casino ne sera pas seul mais 
pourra s’appuyer sur des fonctionnaires du ministère. Qui seront 
plus débordés encore, vu le non-remplacement de Bob Krieps, mais 
passons. Et puis le plan de développement, ce sera pour juillet 2018 - 
après les prochaines assises… et juste avant les élections.

JSL: ADR-Populismus, nein danke!

(Martin Morava) - Mitten im Sommerloch lud die ADR vergangene 
Woche zu einer Pressekonferenz ein. Erklärtes Ziel der Veranstaltung: 
Die Sicherheit des Landes und seiner Bürger zur obersten Priorität 
erklären (siehe woxx 1384). Über die Vorschläge der ADR wenig 
erfreut waren ganz offensichtlich die „Jonk Sozialisten“, die in 
einer Pressemitteilung ihrerseits mitteilten, sie seien „entsetzt und 
angewidert“. Die Forderungen der ADR seien viel zu vage und alles 
andere als konstruktiv, von konkreten Lösungsansätzen sei man 
weit entfernt. Die Forderungen der ADR nach mehr Überwachung 
und der Ruf nach Überwachung „gewisser Gruppierungen“ durch 
den Geheimdienst würden letztendlich die individuellen Freiheiten 
untergraben. Und, so die JSL, auf keinen Fall dazu beitragen, den 
Terror wirklich zu bekämpfen. In den Augen der Jugendorganisation 
sollte das Augenmerk viel mehr auf der Bekämpfung von 
Ungleichheiten und einer konsequenten Integrationspolitik liegen. 
Nur dürfe man dabei nicht in „die Falle eines Überwachungsstaats“ 
tappen. Die ADR drifte immer weiter nach rechts ab, so die Jusos, 
und kopiere dabei „Ideen und Vorschläge der europäischen 
rechtsextremen Parteien wie die der FPÖ, der AFD oder sogar des 
französischen FN“.

Réfugié-e-s : ça repart à la hausse

(da) - Contrairement à ce qu’on aurait pu croire suite au fameux 
accord entre l’Union européenne et la Turquie, l’afflux de réfugiés 
ne semble pas près de diminuer. Si, au début de l’année, le nombre 
d’arrivées avait considérablement baissé, comparé à la fin de 
l’année précédente, il repart de nouveau à la hausse. La courbe du 
nombre d’arrivées semble poursuivre une évolution semblable à 
celle de 2015. Rien qu’entre janvier et juillet, il y a eu presqu’autant 
d’arrivées (1024) que pour les années entières de 2013 (1070) et 
de 2014 (1091) - des années particulièrement calmes. À la tête des 
arrivées se trouvent toujours les réfugiés syriens, suivis par les 
personnes en provenance d’Irak. En termes de décisions prises par 
la direction de l’Immigration, le nombre de personnes auxquelles on 
a accordé la protection international est en constante augmentation 
- 37,6 pour cent des décisions prises ont, en effet, été favorables à 
la reconnaissance du statut de réfugié. 24,9 pour cent des décisions 
ont été négatives, tandis que dans 28,8 pour cent des demandes ont 
été jugées irrecevables, la plupart du temps en vertu du règlement 
Dublin. En même temps, il y a eu, entre janvier et juillet, 286 
retours au pays d’origine, dont l’immense majorité des retours dits 
« volontaires ».
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halb voll?
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Fast eine von zwei neu gegründeten 
Firmen wird in den ersten fünf 
Jahren wieder aufgelöst.

Das Wirtschaftsministerium lässt 
sich durch die hohe Zahl der Fir-
meninsolvenzen nicht sonderlich be-
eindrucken. Infolge der Finanz- und 
Wirtschaftskrise waren die gerichtlich 
festgestellten Zahlungsunfähigkei-
ten in der Privatwirtschaft zwischen 
2009 und 2013 kontinuierlich ange-
stiegen. Waren es im Jahre 2009 noch 
693 Fälle, wurde 2012 erstmals die 
Tausendermarke überschritten. Mit 
850 (2014) und 873 (2015) Fällen hat 
sich die Situation seither jedoch et-
was beruhigt. Zwar lagen die Zahlen 
deutlich über denen der Zeit vor der 
Krise - 2008 nur 574 Fälle - doch hat 
auch die Zahl der Firmengründungen 
insgesamt stark zugenommen. 

Eine im Juli veröffentlichte Sta-
tistik der Finanzberatungsfrima Cre-
ditreform, die auch eine Vertretung 
in Luxemburg besitzt, hatte dagegen 
aufhorchen lassen: Anders als die 
staatlichen Stellen, die nur einmal 
pro Jahr eine Erhebung der Insolven-
zen machen, stellte Creditreform eine 
Bilanz zum Halbjahr auf und wusste 
von alarmierenden Zahlen zu berich-
ten. So lagen die Konkurse gegenüber 
dem Vergleichszeitraum aus dem 
Jahre 2015 um 30,34 Prozent höher, 
und damit „im Bereich des traurigen 
Rekords der Halbjahreszahlen von 
2012/13 (571/522)“. Würde sich dieser 
Trend im zweiten Halbjahr fortsetzen, 
bestünde für 2016 die Gefahr, dass die 
Zahl 1.000 wie schon 2012 und 2013 
erneut überschritten wird.

Wenn auch einige spektakuläre 
Konkurse, wie etwa „Meng Drogerie“ 
mit 78 verlorenen Arbeitsplätzen, im 
ersten Semester große öffentliche 
Aufmerksamkeit fanden, so ist doch 
festzuhalten, dass es zu den insge-
samt betroffenen Arbeitsplätzen der-
zeit kaum statistisch abgesicherte Er-
kenntnisse  gibt.

Laut Creditreform sind die we-
nigsten betroffenen Unternehmen 
dem produzierenden Gewerbe zuzu-
ordnen, und auch im Bausektor ist 
die Konkursquote rückläufig. Mit 38 
Konkursen sei der Spitzenwert von 
55 Pleiten im 1. Halbjahr 2015 wie-
der auf den langjährigen Normalwert 
zurückgegangen. Der Handel sei mit 
146 „faillites“ weiterhin  stark vertre-

ten, aber sein Anteil an der Gesamt-
menge sei rückläufig.

Umgekehrt der Trend im sogenann-
ten Dienstleistungsbereich, dessen An-
teil um 14 Prozent auf 67,03 % - also gut 
zwei Drittel - stark gestiegen ist. Aller-
dings umfasst diese Kategorie nicht 
nur ein breitgefächertes Spektrum 
von Branchen, sondern stellt auch 
den größten Teil der Neugründungen 
mit Kleinstfirmen von ein bis drei Mit-
arbeiterInnen. Auch ist der Anteil der 
Konkursfirmen, die jünger als fünf 
Jahre sind, leicht angestiegen. „Hier 
zeigt sich auch die andere Seite des 
dynamischen Gründungsgeschehens 
in Luxemburg“, meint dazu Creditre-
form. Da Neugründer vor allem die 
Rechtsform der Sàrl bevorzugen, sind 
zwei von drei Konkursen dieser Kate-
gorie zuzuschreiben. 

Horesca an der Spitze

Françoise Hetto und Félix Eischen 
(beide CSV) nahmen die von Credit-
reform erstellten Zahlen zum Anlass 
einer parlamentarischen Anfrage und 
verlangten u.a. Auskunft darüber, ob 
diese Entwicklung auf besondere Ur-
sachen zurückzuführen ist. In seiner 
Antwort relativierte der Wirtschafts-
minister zum einen die Zunahme der 
Insolvenzen, indem er der Statistik 
der Konkurse in den einzelnen Bran-
chen eine für einen vergleichbaren 
Zeitraum erstellte Tabelle der Firmen-
gründungen gegenüberstellte. Dieser 
Vergleich, so der Minister, offenbare 
eine „starke Korrelation“. Dort, wo 
es viele Neugründungen gibt, gingen 
auch viele Firmen wieder ein. 

Interessant ist in diesem Zusam-
menhang auch eine Statec-Tabelle, die 
aufzeigt, wieviele Firmen nach fünf 
Jahren „überlebt“ haben: 55,3 Prozent 
der 2009 gegründeten Firmen waren 
2014 noch aktiv. Diese Zahlen ent-
halten auch die regulären Geschäfts-
aufgaben. Trotzdem fällt auf: Nur et-
was mehr als die Hälfte der Firmen 
kommt über diese Zeitmarke hinaus. 
Im Hotel- und Gaststättengewerbe 
sind es sogar nur 4 von 10 Firmen, 
wohingegen Unternehmen im Ge-
sundheits- oder Erziehungswesen die 
Fünf-Jahres-Grenze zu zwei Dritteln 
überschreiten.
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